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Übungsklausur für Schüler 

Erich Maria Remarque: Der Weg zurück (1931, Ausschnitt) 

Ich betrachte die Gruppe der Lehrer. Früher bedeuteten 

sie für uns mehr als andere Menschen; nicht allein, 

weil sie unsere Vorgesetzten waren, sondern weil wir im 

Grunde doch an sie glaubten, auch wenn wir uns über 

sie lustig machten. Heute sind sie für uns nur noch eine 5 

Anzahl älterer Männer, die wir freundlich verachten.  

Da stehen sie nun und wollen uns wieder belehren. 

Man sieht ihnen an, dass sie bereit sind, etwas von ih-

rer Würde zu opfern. Aber was können sie uns schon 

lehren. Wir kennen das Leben jetzt besser als sie, wir 10 

haben ein anderes Wissen erworben, hart, blutig, grau-

sam und unerbittlich. Heute könnten wir sie lehren, aber 

wer will das! – Wenn jetzt ein überraschender Sturm-

angriff auf die Aula erfolgte, würden sie ängstlich und 

ratlos wie Karnickel umherhopsen, während von uns 15 

keiner den Kopf verlöre. Ruhig und entschlossen 

würden wir sofort das Zweckmäßigste tun, nämlich sie 

einsperren, damit sie uns nicht stören könnten, und die 

Verteidigung beginnen. 

Der Direktor räuspert sich zu einer Ansprache. Die 20 

Worte springen rund und glatt aus seinem Munde, er 

ist ein vorzüglicher Redner, das muss man zugeben. Er 

spricht vom heldenhaften Ringen der Truppen, von 

Kampf, Sieg und Tapferkeit. Aber trotz aller schönen 

Worte empfinde ich einen Stachel dabei; vielleicht ge-25 

rade wegen der schönen Worte. So glatt und rund war 

das nicht. Ich sehe Ludwig an; der sieht mich an; Albert, 

Walldorf, Westerholt, Reinersmann, allen passt es 

nicht. 

Der Direktor gerät an sich selbst in Schwung. Er 30 

feiert jetzt nicht nur das Heldentum draußen, sondern 

auch das stillere daheim. „Auch wir hier in der Heimat 

haben unsere volle Schuldigkeit getan, wir haben uns 

eingeschränkt und gehungert für unsere Soldaten, wir 

haben gebangt und gezittert, schwer war es, und oft 35 

mag das Durchhalten fast schwerer gewesen sein für 

uns, als für unsere braven Feldgrauen draußen –“ 

„Hoppla“, sagt Westerholt. Gemurmel entsteht. Der 

Alte wirft einen schiefen Blick herüber und fährt fort: 

„Doch das können wir wohl nicht so gegeneinander-40 

stellen. Sie haben dem Tode furchtlos ins eherne Ant-

litz gesehen und ihre große Pflicht getan, und wenn 

auch der Endsieg unseren Waffen nicht beschieden war, 

so wollen wir jetzt umso mehr in heißer Liebe zu un-

serm schwergeprüften Vaterlande zusammenstehen, 45 

wir wollen wiederaufbauen trotz aller feindlichen Mäch-

te, im Sinne unseres Altmeisters Goethe, der so knorrig 

aus den Jahrhunderten in unsere verworrene Zeit herü-

bermahnt: Allen Gewalten zum Trutz sich erhalten!“ 

Die Stimme des Alten sinkt um eine Terz. Sie trägt 50 

jetzt einen Flor und ist in Salböl gebadet. Ein Ruck 

geht durch die schwarze Schar der Lehrer. Ihre Gesich-

ter zeigen Sammlung und Ernst. „Besonders gedenken 

aber wollen wir der gefallenen Zöglinge unserer An-

stalt, die freudig hinausgeeilt sind, um die Heimat zu 55 

schützen, und geblieben sind auf dem Felde der Ehre. 

Einundzwanzig Kameraden sind nicht mehr unter uns; – 

einundzwanzig Kämpfer haben den ruhmreichen Tod 

der Waffen gefunden; – einundzwanzig Helden ruhen in 

fremder Erde aus vom Klirren der Schlacht und schlum-60 

mern den ewigen Schlaf unterm grünen Rasen –“ 

In diesem Augenblick ertönt ein kurzes, brüllendes 

Gelächter. Der Direktor hält peinlich betroffen inne. 

Das Gelächter geht von Willy aus, der klotzig wie ein 

Kleiderschrank dasteht. Sein Gesicht ist puterrot, so 65 

wütend ist er. „Grüner Rasen – grüner Rasen –“, stot-

tert er, „ewiger Schlaf? Im Trichterdreck liegen sie, ka-

puttgeschossen, zerrissen, im Sumpf versackt –. Grüner 

Rasen! Wir sind hier doch nicht in der Gesangstunde!“ 

Er fuchtelt mit den Armen wie eine Windmühle im 70 

Sturm. „Heldentod! Wie ihr euch das vorstellt! Wollen 

Sie wissen, wie der kleine Hoyer gestorben ist? Den 

ganzen Tag hat er im Drahtverhau gelegen und ge-

schrien, und die Därme hingen ihm wie Makkaroni aus 

dem Bauch. Dann hat ihm ein Sprengstück die Finger 75 

weggerissen und zwei Stunden später einen Fetzen vom 

Bein, und er hat immer noch gelebt und versucht, sich 

mit der anderen Hand die Därme reinzustopfen, und 

schließlich abends war er fertig. Als wir dann heran-

konnten nachts, war er durchlöchert wie ein Reibeisen. 80 

Erzählen Sie doch seiner Mutter, wie er gestorben ist, 

wenn Sie Courage haben!“ 

Der Direktor ist bleich geworden. Er schwankt, ob 

er die Disziplin wahren oder begütigen soll. Aber er 

kommt weder zum einen noch zum andern. 85 

„Herr Direktor“, fängt Albert Troßke an, „wir sind 

nicht hier, um von Ihnen zu hören, dass wir unsere Sa-

che gut gemacht haben, trotzdem wir leider nicht sie-

gen konnten. Darauf scheißen wir –“ 

Der Direktor zuckt zusammen, mit ihm das ganze 90 

Kollegium, die Aula wankt, die Orgel bebt. „Ich muss 

doch bitten, wenigstens im Ausdruck –“, versucht er 

entrüstet –„Scheiße, Scheiße und nochmals Scheiße!“, 

wiederholt Albert, „das war jahrelang unser drittes 

Wort, damit Sie es endlich einmal wissen! Wenn es 95 

uns draußen so dreckig ging, dass wir Ihren ganzen 

Quatsch schon längst vergessen hatten, haben wir die 

Zähne zusammengebissen und Scheiße gesagt, und 

dann ging es wieder. Sie scheinen ja gar nicht zu ah-

nen, was los ist! Hier kommen keine braven Zöglinge, 100 

hier kommen keine lieben Schüler, hier kommen Sol-

daten!“ „Aber meine Herren“, ruft der Alte fast fle-
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hentlich, „ein Missverständnis – ein peinliches Miss-

verständnis –“ Er kann nicht zu Ende reden. Er wird un-

terbrochen von Helmuth Reinersmann, der an der Yser 105 

seinen verwundeten Bruder im schwersten Feuer zu-

rückholte und ihn tot am Verbandsplatz abladen musste. 

„Gefallen“, sagt er wild, „gefallen sind die nicht, da-

mit Reden darüber gehalten werden. Das sind unsere 

Kameraden, fertig, und wir wollen nicht, dass darüber 110 

gequatscht wird!“ 

Ein mächtiges Durcheinander entsteht. Der Direktor 

steht entsetzt und völlig hilflos da. Das Lehrerkolle-

gium gleicht einer Schar aufgescheuchter Hühner. Nur 

zwei Lehrer sind ruhig. Sie waren Soldaten. Der Alte 115 

versucht, uns auf jeden Fall zu besänftigen. Wir sind zu 

viele und Willy steht zu mächtig trompetend vor ihm. 

Wer weiß auch, was von diesen verwilderten Kerlen 

noch zu erwarten ist, vielleicht ziehen sie in der nächs-

ten Minute sogar noch Handgranaten aus den Taschen. 120 

Er wedelt mit seinen Armen, wie ein Erzengel mit den 

Flügeln. Aber niemand hört auf ihn. 

Doch auf einmal ebbt der Tumult ab. Ludwig Breyer 

ist vorgetreten. Es wird ruhig. „Herr Direktor“, sagt 

Ludwig mit seiner klaren Stimme. „Sie haben den Krieg 125 

auf Ihre Weise gesehen. Mit fliegenden Fahnen, mit 

Begeisterung und Marschmusik. Aber Sie haben ihn 

nur bis zum Bahnhof gesehen, von dem wir abfuhren. 

Wir wollen Sie deshalb nicht tadeln. Wir alle haben 

ja ebenso gedacht wie Sie. Aber inzwischen haben wir 130 

die andere Seite kennengelernt. Das Pathos von 1914 

zerstob davor bald zu nichts. Wir haben trotzdem durch-

gehalten, denn etwas Tieferes hielt uns zusammen, et-

was, das erst draußen entstanden ist, eine Verantwor-

tung, von der Sie nichts wissen und über die man nicht 135 

reden kann.“ 

Ludwig sieht einen Augenblick vor sich hin. Dann 

streicht er sich über die Stirn und spricht weiter. „Wir 

verlangen keine Rechenschaft von Ihnen; – das wäre 

töricht, denn niemand hat gewusst, was kam. Aber wir 140 

verlangen von Ihnen, dass Sie uns nicht wieder vor-

schreiben, wie wir über diese Dinge denken sollen. Wir 

sind begeistert ausgezogen, das Wort Vaterland auf den 

Lippen; – und wir sind still heimgekehrt, den Begriff 

Vaterland im Herzen. Darum bitten wir Sie jetzt, zu 145 

schweigen. Lassen Sie die großen Worte. Sie passen 

nicht mehr für uns. Sie passen auch nicht für unsere 

toten Kameraden. Wir haben sie sterben sehen. Die Er-

innerung daran ist noch so nahe, dass wir es nicht er-

tragen können, wenn über sie so gesprochen wird, wie 150 

Sie es tun. Sie sind für mehr gestorben als dafür.“ 
 
 
 
 

Aus: Erich Maria Remarque: Der Weg zurück. Berlin: Propyläen 1931, S. 134–140 (© Kiepenheuer).

 
 

 1  Analysieren Sie den vorliegenden Auszug aus dem Roman „Der Weg zurück“ und vergleichen Sie ihn  

mit der Stammtischepisode im Roman „Im Westen nichts Neues“ (Kapitel VII, 8. Abschnitt). Beachten Sie  
die jeweiligen Kommunikationssituationen, die Gesprächsverläufe sowie die Absichten der am Gespräch 
Beteiligten. 

 2  Untersuchen und bewerten Sie die Funktion der Darstellung von Bäumers Heimaturlaub im Roman  

„Im Westen nichts Neues“. 
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Arbeitsschritte zum Verfassen eines Interpretationsaufsatzes zu einem epischen Text 

  – erste Eindrücke vom Text notieren 

– Handlungsanweisungen (Operatoren) erkennen 

– Teilaspekte der Aufgabe und ihre Gewichtung bewusst machen 

– Verstehenshypothese notieren 

   

  – Textausschnitt in den Handlungszusammenhang einordnen 

– textimmanente Untersuchungsaspekte festlegen 

– Text untersuchen 

– textüberschreitende Aspekte einbeziehen 

   

  – Fazit aus Untersuchungsergebnissen ziehen 

– mit Verstehenshypothesen vergleichen 

   

  – Ergebnisse einordnen 

– Argumentationsgang festlegen 

– ausführliche Notizen zu Einleitung, Hauptteil, Schluss anfertigen 

   

  – These entfalten 

– sachlich und präzise formulieren 

– Fachbegriffe verwenden 

– passende Zitate einbauen und korrekt nachweisen 

   

  – in drei gesonderten Durchgängen prüfen: 

• sprachliche Richtigkeit  

• sachliche Richtigkeit 

• Aufbau und Kohärenz 

 

 

6. Klausur überarbeiten 

2. Text aspektorientiert 

untersuchen 

3. These formulieren 

1. Erstes Textverständ-

nis festhalten –  

Aufgabenstellung  

erfassen 

4. Gliederung erstellen 

5. Klausur schreiben 


